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Wer hat Recht?
,

Die Ansichtender teutschsen Schafziichterthei--
iTen diese in zwei Hauptspariheiew Die eine meint bei

der Erzeugung Von hochfeinerWolle ihre Rechnung-bes-
fTerzu finden , wenn sie auch im Gewicht weit weniger
gewinnt, als bei den minder feinen; die andere dage-;

·

gen glaubt wieder bei einer Mittelwolle mehr Gewinn

zu·haben,wenn diese nämlich an Masse nach der An-;
zahl der Schafe weit mehr liefert.Beide führenGrün-

. de fiir ihre Meinung an. Wir wollen diese hier, fovisek
- wir deren haben ausfprechenigehdrt, auf-zählen, nähert
beleuchtenund gegen einander abwägen. -

Die Ziichter der hochfeinen Wolle behaupten Fol-
gendes:-

«

.

·

«1) Schafe dieser Art sind zwar- kleiner undj geben«
ein geringeres Wollquantuim wie gröberwoilige,sie ha-
ben aber auch weniger Stallraum und weniger Futter

nöthig, wie diese. Was den Platz anbelangt,.sp Ist es

Allerdings gegründet: daß hochfeine,. dabei aber etwas-—

kleinere Schafe vielleicht im Durchschnittdessenkaum-

Vz fovieljbedürfen, wies die. mit Mittelwolle,«aber von

größerer,Figur.- Es können also von letzter-nauf glei-
chem Raum nur 500 Stück stehen, währendVon er-

stern 600 darauf Platz finden.- Diese-n-kommt also Ve-

,

des- Anlagekapitals,was-, auf den Schafstall erforderlich.

ists, zu Guste.«Der Mehr- oder Minderbetrag dieser

Ersparnißist frei-lichsehr verschieden, je nachdem-«man

an einem-Orte- wohlfeileroder theurer baut.. Nehmen

S chcxtzirchxu

»1828-.«

wir- aber nach einem- ohngefährenDurchschnitt-eeinen

arif1000 Schafe eingerichtetem massiv gebauten Stall
«

an, und setzen dessen Erbauungskosten auf 2560 fl-.
C.. M. R«):- so betragen die Zinsen ä- 5 O-» = .128 fl.
und dieAssecnranzs1 C-« :::—25 fl. 36 kr» Abnutzung
swenn wir feine Dauer auf 100 Jahre annehmen)1«0-X,
= 25 ·f1..36 ir. , die jährlicheAusgabe darauf beträgt
zusammen also 179 fl. 12 kr.; wenn nun den-feinen
Schafen yz davon Izu-Gutekommt:. so beträgt dieß
29 fl. 52 kr. —

L) Die kleinern-,aber feinern Schafe brauchen auch
weniger- Futter-, wie die größern.Auch dieß ist nicht -

ganz"iingegriind«et,(und die in die Raufen vertheilt-e
Masse von Futter wird nachdem oben angeführten
Stallraume ziemlichgleich seyn, es mögen nun 1000

große oder 1200 kleinere Schafe darin stehen. Ein an-

deres könnte es vielleicht mit der Qualität des Futters:

seyn, obgleichSchafe mit Mittel-wolle auch gutes Fut-
ter.bediirfen, wenn siegedeihenundeine reichlicheSchur

geben sollen-»Wir wollen aber einmal gelten iassen,.
daß die bessereQualität die Hälftedessenausgliche, was

die feinen an geringerer-Quantität bedürfen: so kommt-«

diesen,«da- sie der-en sxzweniger bedürfen, von derselben
nur die Hälfte mit 722 zu Gute. Nun mag man aber-

ein Schaf noch so wohlfeil ernähren und das Futter-
nochssosleicht in derseigenen Wirthfchafterzeugem sos
wird man es—.nie unter 1 fl-. C- M. das Jahr durch- -

bringen-. Die angenommenen1000 Schafe kostenfo-

··) Es muß«nämlichein solcher Statt-« 16z000 Quadratfuß Raum enthalten, und er wird bei 50 Fuß Breite 820 Fuß lang-.
werden. Der Fuß Länge würde aber bei: mäßigemPreise der- Vaumaterialiens frir 8 fr. auszubauen seh-ne

’
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nach 1000 fl. und dass Zwölf-thei(davon beträgt83 fl.
20 kr. ,

.

.

.

Z) Die Wolleder feinenbringt bei geringerer Masse
doch mehr Gelde-in, als die der mittlern. Hoch fei-
ne Schafe werden auch bei nicht geringer Fütterung
(mastig darf sie nicht seyn, wenn- der Wolle nicht ge-

schadet werden soll) selten über 172 Pfe, pr. Kopf

bringen. Diese kommt aber nach der Fraction der letz-
ten sechs Jahre von 1822-—27der Cir. ä 100 Psd.

auf 180 fl. und das Pfd. also auf 1 fl. 48 kr., der-

Ertrag eines Schases an Wolle sonach 2 fl.· 42 kr.-

Vom Verkaufe des Zuchtviehes wollen wir Vorläufig
ganz absehen, ob er gleich den Erlös aus der Wolle

bei einer Heerde Von Ruf bei weitem übertrifft. —

Wir hören nun auch den andern Theil. Dieser
führt fiir sich Folgendesan·:" —

1) Meine Schafe, die zwar keine so feine Wolle tra-

gen, sind-auch Viel stärkerund weniger Krankheiten aus-

gesetzt, und sind, da der Zuchtvieh-Verk’aufdoch stets
eine sehr»precäreSache bleibt, für den Fleisch-ereine

Viel gesuchtere·Waare,wie die kleinen. — Wir prüfen

diesen Grund und finden Folgendes zu bemerken. Zu-«

gegeben, daß große Schafe weniger Krankheiten aus«-

gesetztwären, als kleine, was noch zu erweisen ist: so
kann dieß doch nicht mehr, als schlimmsten Falls zu-

LOA angenommen werden. Diese aber ersetzen sich

durch die um Z- möglichzu haltende höhereAnzahl
wieder in ihrer Vermehrung durch die Nachzncht. Auch
würden, selbst wenn aller Zuchtoieh-Verkauf aufhören

sollte, 6 Stück, die von den kleinen allemal anstatt 5

Stück Von den großen zu Verkausen wären, selbstvom

Fleischer nicht Viel niedriger bezahlt werden. Wir wol-
len aber, um ganz unpartheiisch zu sehn , diese 5das

Stück auf 4 fl. und die 6 das Stück auf 3 fl. schätzen:
so geben jene 20 und diese18 fl., oder letztere V-» we-

niger als erstere. Von den 1000 großenSchaer kom-

men jährlichohngefähr200 Stück zum Verkauf, die«

Gottheit der feinen Schäfer-er
1. Gewinn an Raums im Schafstalle . . 29 fl.52 kr.

2. Futter TErsparung . . . . . . 83 - 20 -

3. HöheresWollgeld pr. Stück 26 kr»
»

Von 1000Stück also. . . . . 433 - 20 -

Summa . 546 fl.32 kr.

1000fl..gelten, Von den kleinern löst man Viop do k-.

400·fl.weniger, die den großenzu Gut-e kommen.

2) HochfekneSchafekosten ein weit größeresAnlage-
Kapital, wie mittelfeine. Der Grund ist gültig. Um

— 1200 hochster Schafe Mszchaffen, wäre mindestens
ein Kapital von 14,000 fL Nökhig. Es würden nämlich
600 MutterschafeVon jedem Alter im Durchschnitt 15-fl«,
also f= 9000 fl., 10 Widder ei 60 .fl. = 600 fl. und
600 Hammel Von jedem Alter ei 4 st. = 2400 st» die

ganze Heerde also die angegebeneSumme kosten. Da-

gegen würde man Schafe mit Mittelwolle gern für fol-
gende Preise haben können. 500 Mutterschafe Von je-
dem Alter et 6 fr. = 3000 fl., 10 Widder a 40 ft. =

400 fl., 500 Hammelvon jedem Alter å 3 fl. =1500 fl.,
in Summa wiirde also-die ganze Heerde kosten :

4900 fl., und sie-würde4100 fl. wohlfeiler zu haben
seyn, wie die feine. Dieses höhereKapital aber muß
mit 5 O-»Zinsen und 1 O-» Assecuranz berechnet wer-

den. DasRisico durch Sterblichkeit ic. gleicht sich aus.

Dieses Zinsen und Assecuranzkommen der Mittelheerde
mit 246 fl. zu »Gute.

·

.

3) Ich schereViel mehr Wolle und bekomme am En-
de so viel Geld dafür ein, als ein Anderer für hoch-
feine, der aber weniger Wolle hat. — Auch dieß muß
genauer berechnet werden. Ein großes Schaf mit mit-

telfeiner Wolle kann bei guter Haltung im Durchschnitt
272 Pfd.«Wolle bringen, Diese gilt nach der Fraction
der letztern 6 Jahre von 1822——-27 der Ctr. å 100

Pfd. = 90 fl., und ein Schaf bringt an Wollgelde
jährlich 2 fl. 16 kr. Da jedoch hier nur 1000 Schafe

« sind, die dieß eintragen, und oben bei der feinen 1200

dagegen gehalten werden können, die 2 fl. 42 kr. brin-

gen: so kommt für diese die Sache ungleichmittheil-

-hafker zu stehen. Wir bekommen nun folgendeGegen-
s

»

einandersiellung, wenn wir eine Schäfereizu 1000 Stiick

annehmen: .-

·

’

Vortheic der Schafe-eimirMitierworte—
1. Gewinn an Schlachtvieh. . - . . .« 100 fl.-
2. Ersparte Zinsen Vom Anlage-Kapital. . 246 --

Summa . 346 fl.



Nach - LeserBerechnungkommt einer feinen Schik-

ierei Von 1 O Stück ein Gewinn selbst dann nochzu

Gute, wenn auch nicht ein Stück als Zuchtvrehzu

verkaufen ware. Da nun aber beieiners hochsemen

Heerde, wie die in Rede stehendeists sicher die Hälfte
des MärzgjehezWenigstensdreimal so hoch , wie dsießf,
oben berechnet ist, zur Zucht zu Verkauer ware: so

wiirde derReinertrag dieser dadurch wieder um 1500-fl.

höher-,dabeiist aber noch gar auf kein-en Widderverkaufs

gerechnet. »

·

Was aber keineswegszu übersehenist, das ist
der Umstand- daß hochseine Wolle nach den- bis jetzt .

bestandenen Consuncturen immer nur hüchstensxinmal
auf dem Lager geblieben ist, während-dieß die-Mittel-

wolle dreimal traf. Nechnen wir nun die Summe,

die aus der Mittelwollegelöst wird , von 1000 Stück

å 2 fl.16 kr» die 2266s fl. 40 kr. beträgt, unddavon-
das Juckt-m vessesus , was bei der feinen Wolle nur-

I- so viel«als bei der Mittelwolle ansinachtr so müs-

sen wir, wenn dieß zu 5 M gestelltwird, dießsauf-«
113 fl. 18 kr. berechnen, davon Ixzabziehen, was 28 fl.

19727 kr. beträgt, und uns einen Rest von 84 fl.
5872 kr. gibt, welche der feinen Wolle zu Gute , der

Mittelwolle aer zur Last geschriebenwerden muß-L

Daß unsre Rechnungnicht« absichtlich zu Gern-·

stender hochfeinenSchäferei gestellt ist, leuchtet wohl
aus dem ganzen Verfahren deutlich genug ein; viel-

mehr möchten-wirwohl. wollte man uns einer Par-

theilichkeftanklagen, dieseeher für Mittelwollegezeigt

-«2-39«.v

Petri-Pflanze

Fut

(Bergl. Nr. 42.)

Jä- der Bana ter SERV-

wirthichaftk H and el« Kkmste Und Gewerbe
ist in Nr. U- vom 13.. Man-z di J. folgender Aussatz
wörtlichenthalten- welcher auch für Ue Ofekonomß
schenNeuigkekITen zur UXDEWPrüfung Und Er-

gkkzsndimgverkennende-n wichtig-enGegenstandesgr-

eignet Ilsts
«

»

-

»

'

«

f

-)
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haben-. Denn hätten wir zum Beispiel, wie« es der
Natur der Sache nach fast hätte geschehensollen, an-

statt der ·1000Stück Mittelschafe1200 Stück feine an-

genommen, die unbedenklichvon demselben Futter ge-
nährt rvorden»»»xvären:so wäre zwar der Vortheil des

geringem Stallraumes weggefallen, dagegen hättemüs-
sen noch von 200 Stück die Wolle zu 2 kl. 42 kr. be-
rechnet werden« und es wäre« anstatt der für Stall-
raum ausscheidenden 29 fl. 52 kr» die Summevon
540 fl. als Mehrbetrag zugetreten. .

Uebrigensglauben wir auch nicht fürchtenzu dürs-

sen, man werde uns Vorwürfe darüber machen, daß- ·

wir eine weitläufigeund im Ganzen beinaheunnöthige
Rechnung übernommen hätten. Leiderl ist geradedie

Scheu vor einer genauen und strengen Berechnungje-
des Einzelnen in· einer Landwirthschasteine Hauptur-
sache, daß so- viele Landwirthe nicht den Gewinnaus
derselben ziehen, der ihnen sonst wohl nicht entgehen «

wiisrde.». Sie ist es gerade, die. den praktischen und ra-

tionellen Landwirths belehrt und aufmerksam macht, was

er vorzugsweise zu- treiben und welchem andern er we-

nigerSorgfalt zu- widmen braucht»Sie ist das wirk-

samste Mittel, ihn vor kostspieligenLiebhabereienzu be-

wahren, über- diese ,«. wenn er sich von ihrem Nachtheile
überzeugt hat, den Stab zu brechen, nnd ihn auf den

Weg zu- leiten, auf dem er, wen-n nicht besonders un-

günstigeUmstände entgegentretenzgewiß»nie in sein
Berderbeweilen wird.

terbau.«

Landwsirth.schast.
Bemerkungen iiber die inden Nummern 1-5, 16",

«

17 dieser Blätter enthaltene, anonyme »Be-
kanntmachung der vorn Herrn Wi.rthschaft.s-
RathePetrientdecktenspereunirendenFutter-
pf-"lanze,." »welche daselbst; mit demlateinisch-
botanischen Namen-. Aster Amen-us, Linn.

bzezeichnetwirtu
»

f

Viele merkwürdigeEntdeckungenälterer und neue-

rer Zeiten, vvn denen die Menschheitoft die wichtigsten-
Vortheile zu erwarten berechtigtwar,,. sind durch Jahr-

Tit-«



«

« sei-«

»

hunderte kaum weiter als einen kleinen SchrittVon ih-«
»

rer Wiege-gekommen; Neid, Pißgunst,Schlendrian
und Eigennutz waren wohl Von je her die heftigstenWi-

dersacher alles-Neuen und so manches Schönen und Ge-

meinniitzigenzaber wievst waren nicht die wohlthiitig-
sten und segenreichstenEntdeckung-endurch MißgriffeZU

der Anwendung, um Zutrauen und Eingang in das

- practische Leben, dem es gedeihlichMde sollte-i ge-

brachtL .

,

Dieß war mein Gesichtspunkt, als ich mich ent-

. schloß;die gegenwärtigenBemerkungenaus die erwähne
«

·

te Bekanntinachungder P etrisschen Futter-pflanzezu
-

wagen; und bei dem allgemeinenAntheile und der ge-;

spannten Erwartung, die die Entdeckungdieser Futter-

pflsanzein allen Theilen unserer Monarchie mit vollem

Rechte erregte, und auch auswärts erregen muß; bei

der Eile aller Landwirthe,sichVon den Resultaten die-

ser wohlthiitigenEntdeckung praktisch zu überzeugen,
«

hatte ich cis-fürmeine-pflicht,die Zweifel, die mir beige-

sung des Li n ne? und einigerandern botanischenAdhand-

lungen iiber den Aster A1n.e11us,1-snn.aufstieszen,zur

allgemeinenKenntnißzu bringen , damitsiir den Fall,
als der angebliche Aster Amellus, die durch Herrn
P etri entdeckte perennirendeFutterpflanze -(die ich der

«

— Kürze wegen hier P etri-Pflanze nennen will) nicht

seyn sollte, durch die versuchlustigenLandwirthe kein,

neben Verlust der Kosten auch noch fruchtloser
Versuch mit dem Astek Am. angestellt und durch diese

Täuschung zuriick geschreckt,der wirklichen P e tri-

Pflanze aus Mißtrauendereinst der Eingang versperrt,
und dadurch unberechenbareVortheile der-Landwirth-
schaft auf lange Zeit verdrängt werden mögen.

«

Um meinen Zweifel: ,,ob nämlich der anonym

bekannt gemachte Aste-r Ameilijs wirklich die P cui-.
"

Pflanze ist ?" befriedigendzu rechtfertigen, will ich eine

Vergleichungsolcher Daumen-te aufstellendie jedem
Leserleicht zu haben undzugteichvoagtnng nd. Eines

,

dieser Documente ist die Zeitfchkjst sekhst·,Jahfg.«1828
Nr. 15,- 16,, 1««7,-Se—ite113 bis-BI- — das andere

,-,K«riinitz·Encyklopädse2. Thea, von Seite 609 bie-

618.’«i)
«

—

-

«

Der Aste-r, teutsch Sternblume, Sternkraut ge-
nannt, weil die kleinen Blätter der Blumen strahlen-«
förmigstehen, wie an einem Sterne ——-hatfolgende-
19 Sorten.: -

1. Aster Jupian Linni
,

«

-

L. — Amelius. L. die fiir die Petri-Pflanze
angegeben wird.

’

—

«

—

Z. —- Tripolium. I«
«

«

4. —·- Ijnifolius.« L-
«

Z. — .«n0vae AngliaeeL-

6. — unduiatus. L-
· 7. F- —puniceus.L.

89
«

—- miser. L.

9. --. novi Belgii.«L.
10. —- Iinarifolius. L. .

Il. —-.-- ericoides dumosus. H. E.

1.2. »

— «oordik01ius.L.

13. —- "Ä»merican·us.Phle- -- ienuifolius.

14. — VirginianusYlklartg —- granditlorus.
» 15. —- o«oerulous. Basi.

16. —- dtimosus. I«
17.« --f Inutabiiis, L.

»

18. —- Ilonianus salicis folioo -·- Ipulu salici-

-

"

nu. L.
—

"

"

·

19. —
. Chinensis. L.

Nun uns die verschiedenenSorteu des Aster bei ; .

kannt sind , halte ichles —«um eine Vergleichung»der-
selben mit der Petri-Pflanze anstellen zu können

— fin nothwendig, die Haupteigenschaftender Pe-

«·) Es unterliegt zwar keinem Zweifel, daß besonders im landwirthschaftlichenFache und am meisten bei einem ngmstaude der-
selben, welcher-, wieder vorliegende, eine Art Aufgabe fiir Oekonomen ist, alle Forschungen, Vergleicht-uswUnd Untersu-

chungen höchstverdienstlichseyen, weil der Austausch ihrer Resultate am sicherstm zum Zwecke fühka iUdessenscheintEs

doch , der gekehrte anonyme Bekanntmacher wer fraglichen Futterpflanze ver-diene weit mehr Vertrauen in seine botanischen
Kenntnisse- und in seine Vorsicht bei Beobachtung, Unterscheidung und Bestimmung der durch ihn als Petri’s-Spslanze be-

zeichneten After-Art, als daß man seine dießsiilligeAndeutung , ohne den geringstenpraktischenVersuch gemacht zu haben,
der Theorie eines Veralteten Encyklopädistenwegen ganz undeachtet lassen sollte. Uebrigenskönnen ja Versucheim Kleinen

gemacht werden, welche mit keinen bedeutenden Kosten verbunden sindz darum läßtiich hoffen- daß kein rationeller Oekonom

durch diese Ansichten des Herrn Einseuders sich werde abhalten lassen, Versuche mit dem Aste-r Ame-Uns zu wachen « daß

er aber auch diese Bemerkungen nicht ganz unbeachtet lassen werde.
»

.



trRPflerk Wie sie von dem verdienstvollenHerrn
Entdecker in dem 2. Theile seiner ,,wahren Philoso-

phie des Ackerbaues" und hiernachM deU NUMMEM
-

lö, 16, 17 dieserZeitschrift beschriebensind—, Vor-

läufigdarzustellen. -

)

»

Die Haupteigenschastender Pe tr i-Pfla—nzesind
also folgende: ,

—

a) Sie wächstund-kommt fort in jedem Boden,
li) in jederLegeUUD

.

c) in jeder nördlichenund siidlichseu Gegend ohne

Unterschied;
«

d) doch istihr ein guter Lehmboden weder zu feucht

noch zu trocken am zutriiglichstenz I
«

-« S) sie wird durch Theilung der Wurzeln —- die sich

außerordentlichverastm—- schnell fortgerilenztz

ihre beste Versetzzeit ist im FsriihMreund im

Herbstebei hinlänglichfeuchten Bodenz
g) im erstensJahre ist sie gegen das Unkraut sehr em-

pfindlich, daher der Boden fleißigzu behackenist-;
h) sie erreicht eine Höhe Von 3—5 Schuhen;

i) sie ist eine schöneG artenp fianze, bliitterreich
und mit zahllosenBlüthen;

·

«Ji)-ihre Blüthezeit fängt mit August san-»und dau-

ert bis in den spätestenHerbst;
l) ihr ganz gönußbarerHauptstamm treibt eine Men-

ge zarter , schuhlanger Aestej
«

m) das Heu von dieser, vielen innern Zusckerstoff
besitzendenPflanze ist siiß und aromatischz und wird

n) von sämmtlichenHornviehgattungen.,"Schafen,
Pferden ic. begierig aufgenommen; - I«

,

«

o) ihre Dauer in einem erträglichenBoden kann we-

nigstens Von 30—40 Jahren seyn. .

-

.

Da wir nun die Haupteigenfchaftender-Petri-

Pslanze kennen, so vergleichenwir zuerstden Ästen

ÄMOUUS Mit ihrz dann aber einige andere, ·und zwar

nur jene Aster-Sorten," die der P estr»i-Pflanzein den

angegebenenHaupteigenschasten am nächstenkommen,
und daher Mit größerer Wahrscheinlichkeitsiir die Pe-

tri-Pstanze gelten diirften.
«

,,Sorte 2. (Sieh»eKriim Encyklop. 2 Th. S.

.611«.)Asier ,(Ämellus) koliis Ianceolatis obtusis sea-

»i)ris irinerviisjniegkjsz pedunaulis nudiuseuiis vor-zern-
Ifbonis,squamis onlieinisdptusis Lin-r. -,- Das blaue

Bergsternkraut,insgemein das ,,i ta lien i sche Stern-
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staut genannt-«—- Diese Sorte hat ihren Stand auf
frei gelegenen warmen Höh-en (b, O) Und

Kalkbergen (a, diz sie Vermehrt sich nicht sogak stjUk
.

durch die Wurzeln (e), wie solches bei den meisten
amerikanischen Sorten geschieht-,wodurch diesel-
ben in den Gärten oft eine beschwerlich-eLast werden«
Man darf auch denStengeln keine Stützen geben, wie

jenen; denn diese (Aster Ame-Hoch werden selten über

zwei Schuh- hoch (h),, und haben so starke Stengel,
daß sie selten vom Winde zerbrochen werden (l).—Sie

kommen in großenTraube-n aus den Wurzeln heraus.
Eine jede derselben treibt an dein Gipfel 8—10 Stiele,
Von denen

«

ein jeder eine einzelne großeBlume (1·-

121) mit blauen Strahlen und einer gelben Scheibe

hat. Sie blühet im October (h) und fährt damit

bei gelinder Witterung bis in die Mitte des
Novembers fort (k). Man kann sie durch Thei-
lung der Wurzeln fortpflanzen. Die beste Zeit-dazu
ist bald darnach; wenn die Blumen verwelkt sind (al- -

so im Herbste)z denn diejenigen, welche erst im Früh-

jahre Versetzt werden, bliihen im folgenden Herbste »«
nicht so stark (f). "Die Wurzeln müssen nicht öfter,
als nur alle drei Jahr einmal versetzt werden, da

sie alsdann viele Blum-en bringen««(o).sz
Sie wächst in den Thalern Von Italien, Si-

rilien und Narbonne wild (a, b, -e). Da die

Blätter und Stiingel dieser Pflanze rauh und bit--

ter sind (m), so bleibt sie meistens von dem Viehe
unberührt (»Jn).,’’v sz

«

«

·

- Vorausgesetzt also, daß diese aus K r ii n i tz
wörtlich genommene Beschreibung richtig ist-, so
kann der Aster Atnellus, der in seinen Eigenschaften

«

Von jener der Petri - Pflanze fast durchgängigab-
weicht, ja selbst in seinen Hauptcharakteren, nämlichin

derHölze2im Geschmacke, in der Blüthezeit,
Daue r und in der Eigenschaft des zusag enden

B o d e n s mit derselben im Contraste steht, wohl schwer-

lich die«P e tri-- Pflanze selbst seyn. —- Versuchen wir

also unter den andern Aster-Sorten eine zu finden, die

mit der Petri-Pflanze mehr gemein hat.

,,Sorte 4. .(Siehe Krisis-s 2. Tyr. S. 612.)"
-

Äste-r 1inikolius foliis liuearibus acutis integerrimis,
cauie coryfnboso ramosissimo. Linn. — Von dieser
heißt es im Kriinitz,«sie werde 2-,-3 Schuh hoch,

»z-
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(h), habe ein-e einzeln e Blume (i, 121)-—,bliiheim
Angustsund Sept. (k.), lasse sich durch Theilung der

Wurzeln leicht ziehen (e), und komme in jeder Lage
Und auf jedem Boden fort (a, b, c)."

-

In dieser letztern Eigenschafte also-niihert sie sich
der Petri-Pflanze

«·
"

,;S.orte 13. (Kr isim 2., Thev S· 615.) Asler

Amerieanus Belviderä keins, Horihus ex coernleo

atbieantibus spicis practongisi Pinse. Aster Neunstu-

1jus. —-— Macht fünf Schuh hohe Stengel (-«h),,die ver-

schieden-ezarteSeitenzweige treiben G-) u. s. w.« Diese
«

·«Sorte breitet sich durch die Wurzeln sehr weit aus«

Und iiberziehtalso die Nabatten sehr bald (e).·"
—

Diese Sorte nähert sich-also der Petri-Pflanze
isee Höhe-,Reichthunes Und Zartheit der Zwei-geusnd rei-

cihensWurzeltriebem
,,S«ort«e1-5. (2. Th. S.6,16·) Ase-tat eoeruleus

seien-eines frulieesoens Tradeseanlid Rai-» insgemein
die Michael-is Zeit-lose genannt.. Diese Sorte hat sehe

viele Stengeljalso keinen Hauptstasinm)«,die ungefähr

Eil-; Schuh hoch-swerden-Gy- treiben Viele Sei.tenz.wei-

ge el«),»diesich mit sehr großen» blaßblauen und isn

dass Weiße fallenden Blumen endigen (1). Die Wur-

zeln Vermehren sich seh-r stark (e)." .

Diese Sorte nähert sich der P etri-P-fla.nze in

Reichthum der Aest,e, Bliithen, Schönheit der Blu-
.

men und Wurzeltrieben mehr, als die Vorigen-.

»Sorte 16..s(Krii«n.2.Th. S.616.) Asiek nie-.

wie-suchfoliis linearibuds integerrimis, eauie Pardon-
law. Linn. -·-. Jst eine schöne, kleinbliithige und fein-

bliitterige Art des Sternkrautes ,,k Von mi-ttlerer Größe
'

(i), welche spät blühet (h)«. Man zertheilt die starken

Wurzelstöckezur Vermehrung ce) im Frühlingemit

großemVortheile (t’·)." ,

.

Diese Sorte nähert sich der Petri-Pflanze in

Versen-·und Bluthezeit und reichen Wurzeltriebeni
»Sorte 18. (2- Th. S. 616.)- Äsier montanus

saiieis isolio. lnulntsakieium Lin-re —- Gelbes Berg-

sternkrant. — Von dieser»nur auf erhabenen und tret-«

. kenen Wiesen häufigund dicht wachsenden" Sorte wird

gesagt: »Es fressensie zroar die Pferde, Kühe,Schafe

und Ziegen; all-ein die rauhen nnd harten Blätter und

holzigenStengel gebe-n ein sehr schlechtesFutter ab

(m, n), daher man sie auf Wiese-n nicht dulden müsse."
Diese Sorte nähert sich also der Petri-Pflanze

mir darin einigermaßen: daß sie, obgleich rauh ,fhart
und holzig»,doch bon-Pferden ,. Kühen ,» Schatten-, Zie-
gen gefreffen wird. «

-

»So-m 19. lKriim 2.T«hsi.S. 6’17.) higher-Ohi-
nensiss)f01iis ovatis anglliatis äentatis pelinlalis,ca-

Ijseibus keeminaiibns patentibnsfaiiosis Lin-L Eh i-

nesischer Aster." —«"DaKriinitz diese Sorte un-
ter allen am weitläufigstenbeschsriebens,.irn-dderen Pflan-
zung und Pflege (die mit der Von Hrn. Petri ange- -

Pfg-W TM Wespnkskkchmfast ganzeiibereinkommeiyans-

fiihrlich angedeutet hat, so will ich nur die Hauptthei-
't«a-kter-edieser Sorte hier ausziehen: also

,

·

1. Gehören ihre vielen Blumen unter die größten
Zierden der Blumengärten im Herbste«soJ lange sie«
bliihen (i).. «

-

2.»Ihre Blüthe beginnt-ims August, und währt den

Herbst fort (k). ,

·

Z. Muß, sie aus dem Samen gezogen werden (wie
szdie Petri-Pfla-nsze)-, und ihre beste Bersetzzeitistfim

Friihlinge bei Regen , oder im gesenchteten Boden «(f)."
4. Anfänglichmüssendie jungen Pflanzen fleißigvor

dem Unkraute Verwahrt werden (g).
Wenn diese; in den meistenHaupteigenschastenmit

der P e t.ri-Pstanz.e übereinstimmendeSorte nichtetwa
eben die P e tr i- Pflanze selbstsehn sollte it) : so habe ich
eine frühere Sie-rie, die. nicht geringern Anspruch auf
ihre Anerkennunghaben darf-. geflissentlichjibergangem

.
um die beiden wichtigstenCompetentem neben einander

gestellt,,prüfen zu können. Es ist dießdie

,,,Sorte Z. (K.r tin-. 2.. Th.. S. 613.)- Aste-r (Nos
vae Ängliach koliis Ianoeolatis alternks integerrimis
seminmplexicauiibns,Hotibus terminalibus-. Linke." —

»Unter-allen Sternkriiutern sAstettOist diese Sor-
te bei uns die höchsteuknd ansehnlichsthwelche ihre

'

iiberaus schönenBlumenfast zuletztbringt (i), und die

Blüthe bis zu den spätestenNachtreisen fortsestzt(k).Die

Wurzel machtsehtgroßeStöcke-: Ohne daß sie durch

·«) Das Haupterfordernißzur JdentktätsbieserAlster-Art mit-· der PetrkschenFutterpslsanzeseth th Man beim Äste-r Chi?
nensts ist m ch t p ere n nir e n d. Siehe zKarl Pa ul Bo n chö, Kunstgärtnersin B e rlisn , ,,Zimmer- und Fenster-
garten." Berlin 1822, Seite 395

»



das Aus-laufen beschwerlichwürde, daß sie also ihren

Platz-ZU Gärten vorzüglichverdient -(i).«Die Stengel
«

werden fast fiinf Schuh hoch(b). —- Sie wird durch
« Theilung der Wurzeln fange-pflanzt(E)."

»

Diese beiden letztern Sol-ten also sind es , die der
P etx j-Pf1«gze in derenHaupt-Charakteren am näch-

sten stehen. Welche Von beiden aber,. oder ob eine an-

dere der noch 17 After-Sekten den Vorzug Vor diesen

letztern beidenverdient; dieß überlasseich dem Urtheile

und der«"-Uutersuchungersahrner Landwirthe und Botti-

niterz die indessenk- Vorausgeselzt,«daß sowohl Herr

« schaftsraths Petri selbst.-«-.)

WirthschaftsrathPetri die Eigenschaftenseivet pe-«
rennirenden Futterpflanze als weiland unser gelehrte
Dr· den Äslek Ame-Uns getreu angegeben
haben -«-— einstimmigmit mir erkennen werden ,- daß
untersallen 19 Aster-Sorten der Aste- Amellus gewiß
am asllerwenigstender Petri-Pflanze, die er eigent-
lich seyn soll-nahe kommt. Daher ich denn auch in
dieser zweifelhaften Sache nur eine Stimme fiiir com-

petent erkennen zu müssenglaube: die des Hrn. Wirth-

Freund.
"

.0) Dessem Urtheile sowohl über das stiihere Schreiben, als auch iiber diesexBemerkungendasökonomischePublikummit gespann-«
ter Erwartung entgegen sieht-. z

240.»LandwirthschastlicheLiteratur. .

Ausführliche
«

Beschreibung des
.

P i s e-

Baues mit allen dab ei v orkommenden

Arbeiten und den Vielen Verbesserun-
gen neuerer Zeit- fiir Banmeister und

Landwirthe neu bearbeitet, durch Be-

obachtungen und praktische Ersa h-

rungssätze Vervollkommnet von O. B.

G tin th er, Architect. Als des "bergriffenen Wer-
kes:·Ue-ber die PisekBaukunst Von Hrm Professor,

- Se ebaß. Zweite Auflage.- Mit (5) Kupf. Leip-

zig. Baum g ä-rtn»er.1826. 1 fl. 8 kr. C. M.

Das vergriffeneWerk von S e eb aß war eigent-
Llichnur eine teutscheBearbeitung des längstbekannten

französi schen Originals von Cointeraur. Der

gegenwärtige Bearbeiter, Herr Glinther, hat Alles,
was seitdemzur Verbesserung dieser Bauart ihm be-

»

kannt geworden, benutzt, die Anordnung zweckmäßiger
getroffen, alles nicht«Wesentlicheweggelassen, nnd so
hat man indieser kleinen Schrift Alles beisammen, um

ssichigkündlkchiiber den Pise"-.Batt zn unterrichten-,der

vorzüglichVVU den Landwirthen weit mehr beachtet
«

werden sollte,-· theils wegen seiner Wohlseilheit,theils

wegen seinerHolzerfparniß,theils wegen seiner Feuer-
·sicherheit,theils weil die Larrdleute alle Hauptarbeiten
dabeiselbstberrichtenkönnen.

.

AtsseinenschlagendenBeweisvon der Zweckmä-—
ßigkeitnnd WohlfeilheitdieserGebäude fiihrt der Verfe-
das großein»Berli»n,unter specieller Aufsicht des

Bauiuspectors Sachs ausgesuhrtekvollkommengelun-

«

Bau tauglichen Lehmmasse an.

—

men und Werkzeugeman dazu-nöthighabe.

gene Gebäudeaus dem Kasernenhofe des Kaiser Ale-

ra nd er Grenadier-Regiments, von 400 Schuh Län-
K

ge, an. Die Anerkenntnißdes KriegSZMinisterinms
«

iiber die befriedigendeAnsfiihrungfiihrt Sachs selbst
in seinem Vortrefflichen Werke über Spuke-Bau an.

Das nämliche Gebäude war in Fachwerk Veranschlagt
worden mit 7248 Thalern,zgegen welchenAnschlaglaut
vorgelegten Rechnungen durch den Linse-Bau 2152

Thaler erspart wurden.
»

,

.

«

Der Vers. zeigt, daß es meist im fehlerhaften«

Verfahren liege, wenn P.ise«-Gebäudenicht ganz« der

Erwartung entsprachen, flihrt dagegen noch mehrere
wohl gerathene an nnd begegnet mehrern Einwiirfenk
und gibt zuvlörderstdie Kennzeichen einer zum Pisis-

Dann lehrt er, wie

Wiss-Mauern aufgeführt werden müssen, welche For-

die Verfertignngder Pisi- Steine »undihre Anwendung
allein oder gemischt mit gestampftenPise«·-Massen im

Ganz'eu; dann die Bildung der Thür- und Fenster-
Oeffuungen.- Das Schwierigste ist ein haltbarer Ab-

putz, woriiber der Verf. kurz das Bewährtestebei- .

-

bringt. Ueber die Berfertigung der-Gewölbeaus Pisi-

Steinen oder Massegibt»der Verf. S.- 60-«— 73 Anlei-

tung. Dann lehrt er, wie stark die Mauern nnd Ge-

wölbesund wie sogar auchfeuersicherePisi- Dächer·an«-

zusertigensind, und wie mansie einzudeckenhabe, sey-»
es mit Ziegelnoder Schindelsn. -

-

·

s·
«

S. 97 kommter«aus die Schornstean Daß die

Er lehrt «

«
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«

meistennicht gut ziehen wollen , daran sey allein ihre

UnrcrhiiltnißmiißigeWeite Schuld. Das richtige Ver-

liiiltnißbestimmt-sich nach der Menge des durchzufüh-
renden Rauches lu2ndder Zahl und Größe der Oefen,.

weiche ihren Rauch gemeinschaftlich-durchführensollen. -

Jst nun auch dieß Alles wohl berücksichtigt,so werden
«

doch die Schornsteinein dem Fall schlecht-ziehen,wenn

nicht die zu ihnen gehörigenOel-IN alle zugleich ge-

heizt werden, was doch oft-ersdersFall ist.. Es bleibt-

daherkeine andre Abhiilfe, als jedem Ofen eine eigene
Schornsteinröhre zu geben und sie bis insDach hin-

Msszühlmjabeksie Nicht so weit zu machen. Je en-

gseks desto schnellerWild sie sich erwärmen und dadur-

den Abzug des Rauches befördern. ,

.

Mit der«Anweisung zur Anlage der Gr un d-

m-a-u"ern und all-gemeinen Regeln iiber

Veranschlagung der Nile-Arbeiten schließt
-

diese gemeinniitzigeSchrift.. -

—

241.

Preis des Hectolsiters Weizenasuf ver-

schiedenenk Plätzen.

London JUlo s »O s O . s.. s «- 0. F« Es

Stockholm 27 Jun. . . . .. . . . . 9 - 81 -

Danzig 27. Mai-. . .. . . . . p. . 11»- 88 --

Stettin Zo. Jun. .« .N . . —

.. . . . Ll -- 83 -—

Amsterdam so. Junj . . . .. . -., .. 14 - 80 --

Triest Zo. Jun. . . . ". . . . . . Lts«-.19 -

Neapel SO. Jun. . . . . . . . . 12 - 74 -

CTVILA-Vecchl·aZo. JUN. . . » . « « 14 - 40 -,.

Landwirthschaftlicher Hand e l..
.

Linde-no SO. Juni .. .. · .. . . .. F 14 F. LI C,
Genua 14. Jun. ..» .« . .. .« , .« ..- 16 - 16 -

159 Julk « i - «- . ..« s. e -— :

Santandev Zo. Jun. . . . . .,. . , 13 , H ,

Varcellona SO. Jun. . . . g. ·. .« · 21 - 19 - »

Neu-Oklcccy6Zo. s«- d. f, '- s. « - I,

Frankreich 80.—Jun. -
. . . . . .. . . 21 - 85 -

Die Preise gingen im—Durchschnitt herabz in "C"ivis.ta-«

Becchixa seit Junius-C Fr« 43 C., und diirften noch tiefer
fallen« I «

»

—

V

Neue Preisaufgaben des Vereins zur

Beförderung des Gartenbsaues in den.

königl-. preußischen Staaten.
,

FürdaeJahe 1T828 ff.

Vier Preise- siir die besten Abhandlungen aus der Pflan-
zenphysiologiein der Anwendung auf den Gartenbau. Die

Auswahl der Gegenstände bleibt den Concurrenten überlassen;

die Bearbeitung derselben muß aber,. neben gkiindlicher Ent-

wickelung der vorgetragenenGrundsatze, Meinungen und An-
-

sichten, beachtenswerthes Neues darbieten, sey es zur Aufklä-

rung des wissenschaftlichen Theils oder in der hievon zu ma-

chenden practischen Anwendung. Die b eisden erste n Preise
werden jeder auf einhundert Thaler, die beidenk
folgenden jeder auf fünfng Thaler bestimmt-.

Die Frist zur Einreichungläuft bis zum 1. März 1829s

242-.— » and wir thscha fjtliche Preisaufgaben.
Die Abhandlungen werden« an- den« Director-; oder an den«

Generalsecretär des «Vereins eingesendet. Auf den Titel der- .

selben wird ein Motto gesetzt und ein versiegelter Zettel beigeå
legt, welcher äußerlich dieses-«Mottound im Innern den Na-

"

men, Stand und- Wohnort des Verfassers enthält. Abhand-
lungen, die nach den bestimmten Terminen eingehen,.oder de-—

ten Verfasser sich ans irgendeine Weise genannt haben ,» wer-

den nicht zur Concurrenz gielassem Wenn den eingehenden
Abhandlungen der Preis auchnicht zuerkannt werden sollte-

-wi.rd doch angenommen-, daß die Verfasser nichts desto weniger

derenBenutzung fiir die Druckfchriften des Vereins bewilligen.
MOchten die Verfasser dieß nicht zugestehenwollen, so werden

sie dieß bei- Einreichung ihrer Abhandlungengefälligstzu Erken-

nen geben.
»

«

—

(ueber die friihern(« noch laufenden Preis-
aufgaben sehe man Nr. 90, Jahrgang 1827,« Art. 285
sub L, III-, V.)-- -

243.

Aus Meiningen. -

Jm Sommer 1826 bekamen wir zwei sehr schöne-en--

g lische Zuchtsiuten,v welche der Herr General nnd Oberstalls
. meister von S eb a ch in W eimsar für unser Gestiit in—A l-

tenstein (von welchem ich Ihnen, so wie von unser-inLand-

gestütnächstens eine ausführlicheBeschreibung lieferez direct aus

P«fersdez.us-cht.«Correspondenst
E n g l ern-d mitbrachte. Eine dieser Zuchtfkutm hat jedochwor
drei Wachen mit Zwillingens, zwfschendem Echten Und Neunten

Monat, verworfen. Seit vorian Herbst besitzt das Gestät
auch einen arccbischens Hengst aus der Ruck el Gva
und. drei edle Zuchtstutmaus Stuttgart- werden erwartet.

sprag, verlegt in der J. G. Eure-scheu Buchhandlung Gedrucktirr-der Sommer’schen Buchdruckerei.


